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Wochenchronik.
Die zweite Sesswnswoche der Bundesversammlung.

Bern, den 6. April
Die eidgenössischen Räte haben ihre Ostergaben

au das Volk nahezu vollständig bereit gemacht. Es
bleibt den nächsten Sitzungen nur noch vorbehalten,
einige Differenzen wegzuräumen Ein recht ansehnliches,

gewichtiges Osterei für die Landwirtschaft
sind die 20 Millionen als .Hilfe fiir die schweizerischen
Milchprodnzenten. Sie blieben in beiden Räten
unbestritten, obschon auch im Nationalrat, wie zuvor
im Stände a, berechtigte Zweifel darüber auftauchten,
ob das Halten des Milchpreises mit Bund'eshilfe
ans die Dauer möglich und angebracht sei. Eine starke
Meinung geht dahin, das; die Anpassung an die
Weltmarktpreise im Interesse des Absatzes unserer
milchwirtschastlichen Produkte kommen müsse. Die
Bcrgbauern legen besonderes Gewicht auf die
Förderung des Piebabsatzes durch den Bund; sie
finden, daß die Vorlage diesem, ihrem Wunsche zu wenig
Rechnung trägt. Die Herren Petrig aus dem Wal-
lis und Gadient aus Graubünden setzten im
Kamps um die „Biehabsatz-Millionen" ihre besten
Kräfte ein. Es wurde denn auch eine Erhöhung der
Bundeshilfe für den Viehabsatz von 2 aus 8
Millionen beschlossen. Ja, Bundespräsident Schultheß
meinte sogar! „Wenn das nicht genügt, so kann man
weiter miteinander reden". Am Wohlwollen für
unsere Landwirtschaft fehlt es sicher nicht. — Ein
Zürcher Sozialist erklärte sogar: Wir stimmen der
Aktion zu, obschon die Bauern die Lobnabbaupropa-
ganda finanzieren helfen: wir treiben keine Vcrgel-
tungspoliti^! —

Der Bundesbeschluß über die Bund'eshilfe für die
Arbeitslosen ist nun durch beide Räte hindurch
gegangen. Eine Differenz besteht noch hinsichtlich der
Höhe des Kredites für Notstandsarbeiten. Im
Stände rat nahmen die beiden Vertreter des
Kantons Thurgau das Recht einer scharfen Kritik
in Anspruch. Sie betonten, daß der Arbeitszwang
allein zu einer richtigen Ausnützung vorhandener
Arbeitsgelegenheiten führe, dem trägt die Vorlage
zu wenig Rechnung. Der Grundsatz der Vcrsetzbarkeit
der Arbeitslosen müßte streng in die Praris umgesetzt,
die Zusammenarbeit von Arbeitsnachweis und Frem-
denpolizci enger gestaltet werden. Ständerat Schmid
iBp. Thurgau) schaut etwas skeptisch aus die Arbeitslager

für jugendliche Arbeitslose herab: die Lehre
bei einem Bauern brächte den junge» Burschen
mehr Gewinn für das Leben, als die Arbeitslager
bieten können usw. Darüber kann mail nun verschic
dener Meinung sein! Hinsichtlich der Kriscnhilse für
die privaten Vcrkehrsanstalten schloß sich der Stände-
rat bis auf einige nebensächliche Punkte dem
Nationalrat an.

Aus der nationalen führte die Beratung der K r c-

dithilse für Oesterreich in die internationale
Kriscnsphäre hinein. Es besteht zwar keine rechtliche
Bindung zwischen dieser Hilfsaktion für Oesterreich
und dem in letzter Woche genehmigten Stickcrei-
abkommen mit diesem Lande. Tatsächlich ist aber
doch eine Bindung da, insofern aus Rücksicht auf
eine gewisse Volksstimmnng in der Ostschweiz verlangt
wurde, daß Oesterreich bei den Stickcreivereinba-
rnngen schweizerischen Wünschen entgegenkomme,
bevor man sich ans die Finanzhilfe verpflichte. Es ist
zum zweitenmal, daß fiir Oesterreich durch Vermittlung

des Völkerbunds eine Kredithilse eingeleitet wird.
Die erste Aktion wirkte sich günstig ans, allein
seit 1930 setzte wieder eine krisenhafte Defizitpcrivde
bei den österreichischen Staatsfinanzen ein. In höchster

Not wandte sich die Regierung neuerdings an
den Völkerbund. Dieser setzte zur Prüfung der An
gelcgenheit eine Delegation unter dem Vorsitz von
Bundesrat M n s y ein. Das Ergebnis war, daß eine
Reihe von VölkerbnndSstaatcn durch ihre Garantie
Oesterreich ein neues Anleihen von 300 Millionen
Schilling ermöglichen sollen. Der der Schweiz
zugedachte Anteil belauft sich aus 8 Millionen Schil
ling, das sind 5,834,086 Schweizerfranken. Interessant

gestaltete sich die Diskussion. Hr. Klöti <soz.,

Zürich) wollte die Beratung verschieben im Hin
stick ans die über Oesterreich zusammenschlagenden
nationalistischen Wellen. Zuerst sollte das „l)uc>
eactis" für diesen Staat abgeklärt sein. Der freisin¬

nige Westschweizer Chamorel glaubt nicht an die
Lebensfähigkeit Oesterreichs und beantragte Nicht-
eintreten, da unsere Finanzlage eine abenteuerliche
Hilfspolitik nicht gestatte. Bundesrat Motta wandte
alle seine Beredsamkeit ans, um den Frcniidschafts-
akt für das Nachbarland zustande zu dringe»: ihn
unterstützte der St. Galler Standesherr Löpsc,
der es eigentümlich fände, wenn man die Hilfeleistung
von politischen Erwägungen abhängig machte. Schließlich

wurde die Hilfeleistung i» frenndnachbarlichem
Sinne beschlossen.

Im Nationalrat ergab sich bei Beratung des
bundcsrätlichen Berichtes über die 13. Völkerbund

s v e r s a m m l u n g der erste .Hinweis ans die
heutigen Zustände in Deutschland. Der sozialdcmokra-
tische Vertreter Schmid (Aargau) führte aus:
„Wenn Deutschland heute auf das Ausland einen
Gesinnungstcrror auszuüben versucht, indem es ganze
Bevölkerungsschichten mit unerhörten Maßnahmen
bedroht, dann ist es Sache des Völkerbunds und der
zivilisierten Staaten, solche Methoden oes entschiedensten

zu brandmarken und zurückzuweisen." Bundesrat
Motta verzichtete auf eine Meinungsäußerung zu

diesem Votum, dagegen wandte er sich entschieden
gegen die Motion einer sozialistischen Minderheit, in
welcher der Bundesrat eingeladen wird, seine
Delegation beim Völkerbund zu beauftragen, die Frage
der Anwendung wirtschaftlicher Sanktionen gegen
Japan zur Sprache zu bringen. Es ist keineswegs
an der Schweiz, sich mit Großmachtsallüren in
Angelegenheiten zu mischen, bei denen andere die
Kastanien ans dem Feuer holen müssen!

In beiden Räten steht die Motion in Beratung,
die am 21. Dezember im Namen der bürgerlichen
Fraktionen in beiden Räten im gleichen Wortlaut
von den Herren Nationnlrat W althcr und Ständerat

Böguin eingereicht wurde. Sie ist eine Frucht
der Genfer Unruhen vom September :932: sie
verlangt vom Bundesrat, daß er in dieser Frühsahrs-
session darüber berichte, welche gesetzgeberischen
Maßnahme» er vorschlägt, um die bestehenden Lücken in
der Gesetzgebung im Sinne eines ausreichendem
Schutzes der öffentlichen Ordnung auszufüllen und
welche andern dem gleichen Zweck dienende Vorkehrungen

er in Aussicht nimmt. Bundesrat H r berlin
zögerte nicht, nach der eindrucksvollen Begründung
der Motion durch Herrn Walt her dem Rat die
gewünschte Antwort zu geben. Nicht allein die Genfer

Ereignisse, sondern auch andere vorangehende und
nachfolgende Borkommnisse wie das „Rote Treffen",
Spionagefälle im Tessin usw. haben gezeigt, daß
unsere Strafgesetzgebung Lücken ausweist. Sie oe--
stehen darin, daß bei sog. politischen Vergehen nur
der Versuch und die vollendete Tat erfaßt werden
könne», nicht aber die Vorbereitungshandluug. Damit

fehlt das Mittel, um vorbeugen zu können. Der
Bundesrat ist bereit, im Sinne der Motion und
entsprechend den Ausführungen von Herrn Walther, in
einem Spezialgesetz Bestimmungen zu vereinen, die
teilweise schon im Entwurf des Schweiz.
Strafgesetzbuches enthalten sind. Sie werden îich beziehen
aus Landfriedensbruch, öffentliche Aufforderung zu
Verbrechen und zur Verletzung der militärischen
Dienstpflicht. Dazu kämen noch Maßnahmen gegen
Verletzung von Versammlungsverbotcn, gegen Spionage.

Was der Bundesrat schaffen will, ist kein
Maulkrattengesetz, das sich gegen politische Betennl-
nifse wendet, wohl aber ein Bekenntnis zur Legalität,

ans der die Demokratie beruht. Von der Presse
erhofft der Redner, daß sie der Regierung unseres
Landes nicht Schwierigkeiten bereitet, indem sie durch
Angriffe auf fremde Staatsoberhäupter und Re-
gierungsmänncr die guten Beziehungen zu ausländischen

Staaten stört. Wir wollen unsere demokratischen
Einrichtungen mit Einschluß des Asylrechtes erhalten.
Unsere Demokratie ist bodenständig uno eigenartig.
Das hat selbst ein kritischer Geist wie Oswald
Spengler zugestanden: er, der nicht nur dem
Abendland, sondern auch der Demokratie schon vor
Jahren den Niedergang prophezeite, gab in einem
Gespräch mit Bundesrat Häberlin zu, daß die
schweizerische Demokratie etwas besonderes sei —
nämlich das, was Bundesrat Häberlin in die Worte
faßte: „Unsere Demokratie ist ans dem Volke
gewachsen: sie hat sich eingelebt und ist durch
Erziehung unser Eigentum geworden. Wir können sie

nicht mehr lassen."
Die Vereinigte B u n d e s v e r i a m m l u n g

fand îich heute auf eine halbe Stunde zusammen, um
den zurückgetretene» Bundesrichtern Piller und
Müri je einen politischen Gesmnnugsfreund als
Nachfolger zu geben. Gewählt wurden nach einem
gemeinsamen Wahlvorfchlag der bürgerlichen Fraktionen

die Herren Dr. Nägeli, BundesgecichtSschreiber
in Lausanne, und Gerichtspräsident Python in
Freiburg. I. M.

25 Jahre Soziale Frauenschule Zürich.
M. F. Am 1. April 1033 feierte die Soziale

Franenfchnle Zürich ihr 23jcihriges Bestehen.
Unabhängig von der ungefähr gleichzeitig erfolgten

Gründung der ersten deutschen Schule», aber
in enger Anlehnung an englische Bestrebungen
sozialer Frauenbildung, wurde zu Beginn des
Jahres 1908 ein erster „Kurs zur Einführung
in weibliche Hilfstäligkeit für soziale Aufgaben"
eröffnet. Der Gedanke war neu für die Schweiz,
er entsprang weiblicher Privatinitiative und
wurde vorerst ohne jegliche Subventionen ans
öffentlichen Mitteln verwirklicht. Deshalb wa
ren die Jnitiantinnen völlig frei in der Gestaltung

ihrer Aufgabe, und dieser Tatsache
verdankt es die S. F. Z., daß sie ganz nach

fraulichen Gesichtssinn k t e n organisiert
werden konnte, was sonst bei uns einzig in der
hauswirtschastlichen Frauenbildnng der Fall ist.

Uebrigens fand das neue Unternehmen sehr
bald auch von Männerseite warme Anerkennung

und Unterstützung.'" Die Jnitiantinnen
konnten damals nicht ahnen, welch große Bedeutung

die soziale Frauenbildung einst erlangen
sollte und wie sehr es der richtige Moment war,
mit dieser Arbeit einzusetzen. Zürich stand auf
der Schwelle einer starken Entwicklung der
sozialen Fürsorge; Vieles von dem, was bisher
Privatiachc kleiner Kreise gewesen, wurde nun
zu einer Einheit zusammengefaßt und ausgebaut,
manches direkt vom Staate übernommen.
Dadurch wurde die soziale Fürsorge aus dem Sta¬

dium eines verachteten kleinen Nebeugebieies
zur Würde eines anerkannten Verwalmngszwei-
ges erhoben, was namentlich auch in finanzieller

Beziehung von Bedeutung war. Diesem großen

Fortschritt hafteten aber auch gewisse Nachteile

an, vor allein deswegen, weil unser Staat
reiner Männerstnat ist, in dem der Einfluß
der Frau fast völlig ausgeschaltet ist. — Im
Staat, auch in ü'.er verstaatlichte» Fürsorge,
bestimmt der Manu allein sowohl das Ziel, als
den Weg, er wählt seine Mitarbeiterinnen nach
seineu eigenen Gesichtspunkten, uno dies bedeutet

sehr oft, daß er die unselbständig denkende
Frau vorzieht und sie vorzugsweise für
untergeordnete, meist rein Praktische Hilfsdienste
verwendet. Dies wäre aber gerade, für die soziale
Fürsorge ein sehr großer Schaden gewesen und
so war es von Wichtigkeit, daß oie neu
entstehenden Fürsorgezweige vorgebildete Frauen
vorfanden, auf bereu Mitarbeit sie augewiesen

waren. Anerkennt die Frau auch gern die
Ueberlegenheit des Mannes in manchen
organisatorischen und uerwaltungstechnischen Fragen,
so verlangt sie doch daneben Raum für ihre
eigene Auffassung der Fürsorge, für die Gestaltung

ihrer inneren Wirklichkeiten. Tank der
Tatsache, daß heute so viele Frauen an
Verantwortlichen Posten stehen, ist ihnen wesentlicher
Einfluß ans die Entwicklung der Fürsorge
gesichert.

Die Leiterin der Sozialen Frauenschule Zürich,

Maria v. Myenbura,
Leiterin der sozialen Frauenschule in Zürich.

Maria v. Meyenburg, gibt nns i» einem eben
erschienenen Bericht ^ einen interessanten Rückblick

auf das erste Bierteljahrhundert sozialer
Frauenbildung in Zürich in ihren Znsammenhängen

mit der Gesamtentwicklung der theoretischen

und praktischen Grundlagen der Fürsorge.
Wir entnehmen thm, zum großen Teil Wörtlich,
die folgenden Ausführungen:

Bei der Gründung der soziale n A ü r s or -
geknrse handelte es sich vorerst nicht darum,
eine Ausbilduugsstätte fv.r einen anerkcn.u>txn
Frauenberuf zu schaffen, sondern es galt in
erster Linie, Pionierinnen zu erwecken für neue
Frauenausgaben, den jungen Mädchen begüterter
Kreise zu zeigen, welch reiches Arbeitsfeld ihrer
wartete, wie groß die Diskrepanz war
zwischen ihrem durch Fninilicnpslichten meist mir
zum kleinen Teil ausgefüllten Leben, ihrer
ungenützten Kraft, und den dringlichen Ausgaben,
die in den Kreisen weniger begünstigter
Völksschichten ans Lösung warteten. Die Zahl
derjenigen, welche die Möglichkeit zu sozialer Betäti-
gnng hatten, war groß, größer noch das Bedürfnis

der sozialen Jitstitulimieu nach Helferinnen
und besonders nach initiativen Frauen, welche
neue Aufgaben selbständig anhand nahmen. Der
Gedanke der Ansbifomigskmze fand deshalb
überraschend gute Aufnahme in weiten Kreisen: freudig

stellten sich die Institutionen zur Aufnahme
von Schülerinnen zur Verfügung, bereitwilligst

sagten verschiedene Fachleute ihre Mitarbeit
für Vortrüge zu. Die kantonale Erziehnngsdirek-
tiou übernahm die staatliche Aufsicht über das
neue Unternehmen, das in Dr. Fritz Zöllingrr
einen verständnisvollen und tatkräftigen Förderer

fand. Wie sehr solche Kurse einem Bedürfnis
entsprachen, zeigte sich aber am Sentnchsten in
dein Widerhall, der ihnen von der jungen
Generation wurde: nns den verschiedensten Bevölke-
rungskreiseu, aus allen Landcsteueu, sogar ans
dem Ausland, liefen Anfragen uno Anmeldungen
in großer Zahl ein. Viele Anfragen kamen auch

* Soziale Frauenschule Zürich, 1908 bis 1933.
Schweiz. Zeitschrift für GesundheitSpslegc, März
1933.

Kein Sterben, dem nicht folgt ein Auferstehen,
kein Tod, nein, Wandel nur zu neuem Leben!
Die Lehre hat uns wiederum gegeben
Natur, die ewig junge, und wir sehen
das alte Wunder neu im Frühlingsglauzc:
Schneeglöckchen, Veilchen, silbergraue Palmen,
sie singen alle ihre frommen Psalmen
und einen sich zum lichten Ostcrkranzc.

Kein Sterben, dein nicht solgt ein Auferstehen!
Wohl blutet unser Land aus tausend Wunden
und klagt in finsteren Charsreitagstnnden,
und doch, es ist nicht Tod, ist nur Vergessen,
dem Ostern folgen wird und neues Werden.
So wandert die Natur die ewigen Geleise,
ivir knien i» Demut vor dem Heilgen Kreise,
der alles Sein umschließt auf Erden.

Mia Mnnicr-WroblewSka.

Der Monat Mai.
Erzählung von Berthe Kollbrnnner.

(Fortsetzung.) 4

Es gab nur noch sie und diesen Mann ans der
Bank im verlassenen Park. „Georg, Georg", ries sie.

Da wagte er es, ihren Mund zu berühren und sie

zu küssen. Sie war nichts mehr als eine Frgch im
Arm des Geliebten zur Nacht. Es gefiel ihr, daß er
stark und herrisch, und daß sie schwach und hingegeben
war. Eine unendliche Verzückung lag über ihrem
ganzen Körper. Sie verlangten nichts weiter als diesen
Kuß. Sie waren da eins ans andere geschmiegt in
dieser zauberhaften Nacht. Zu ihren Füßen stachen die

Geleise der Eisenbahn feurige Punkte in die Nacht,
wo hie und da sich eine rote Laterne wiegte. Der
schwarze Strom des Bahnzugcs rauschte vorüber und
verlor sich im Dunkel der Landschaft.

„Georg," sagte sie, „bald wirst auch du weit von
mir gehen!"

„Und wenn ich bleibe?"
„Weshalb?"
„Nun, deinetwegen," erwiderte er. Sehr besonnen

erwiderte sie: „Das kann niemals sein. Es wäre mir
unerträglich, dein Leben zu ändern, es zu zerstören.
Deine Arbeit, deine Zukunft liegen drüben in Indien."

Er schwieg... Er dachte nach Wie sollte er die
gebieterische Liebe, die alle seine Adern schwoll und
alle seine Gedanken verzehrte, mit der korrekten Ausgabe

und der grauen Pflicht, die ihn erwartete, in
Einklang bringen können?

„Und du", sagte er, „könntest du deine Laufbahn
verlassen, wolltest du mir folgen?"

Sehr rasch erwiderte sie: „Nein, ich glaube nicht,
daß das möglich wäre. Seit über fünfzehn Jahren
ist die Arbeit mein ganzes Leben, sie war meine
Liebe vor dir. Doch wozu die Zukunft besprechen
wollen?" Sein Gesicht blieb schmerzlich verzerrt. Da
beugte sie sich zu ihm und drückte zart, fast wie eine
Mutter, ihre Lippen aus seine Stirn. Er schloß
die Augen, um die Süßigkeit dieser Liebkosung tiefer
auszukosten. Eine selige Ermattung schlug sie wieder
in ihren Bann „Solche Stunden geben dem Leben
seinen Sinn", flüsterte er.

Mau spürte den Geruch des Flieders, oer wie
ermattet war, bis jetzt unablässig seine Düfte verströmt
zu haben, fast nicht mehr. Ein frischer Zug strick
durch die Lust, er war durchsüßt von dem zarten
Atem der blühenden Lilien in den Rascnbanden.
Fern von der Welt und ihren eitlen Beschrän¬

kungen verbrachten sie in dem verlassenen Park eine
einzige wunderbare Nacht, deren Zauber durch Worte
zu stören sie sich fürchteten. Der Himmel hatte sich

aufgehellt, die Morgendämmerung mußte nahe sein,
unter den Bäumen nahm die Kühle zu. Nach alter
Gewohnheit griff Marie Meltin nach ihrer Uhr, sie

war stehen geblieben. Wieviel Uhr war es wohl? er
wollte nicht antworten und flüsterte nur: „Zu früh,
um dich zu verlassen." Doch schon stand sie ans. „Laß
nns weggehen, es muß furchtbar spät sein." Je weiter
sie gegen die Stadt niederschritten, um so mehr
verflüchtigte sich ihr Rausch. Sie hatte ihren festen
entschlossenen Schritt wieder ausgenommen, und als sie
die ersten Häuser der Vorstadt erreichten, da duzten
sie sich schon nicht mehr Die Nacht entschwand, man
wußte nicht wie. Nach und nach tauchten verschlafene
Straßen ans dem Dunkel auf. Jm Gärtchen des Vororts

krähte die heisere Stimme eines Hahns ganz dicht
bei ihnen. Sie fühlten, daß es nun eine Trennung
gäbe. Sie blieben stehen. Er zog die weiße feste Hand
an seinen Mund und küßte sie mit unendlicher Liebe.
„Wie ich Sie liebe", begann er wieder, „und Sie?"
„Kannst du noch daran zweifeln?" Schalkhast und
leicht entfloh sie.

Sie fühlte sich »ach dieser Nacht fieberhafter
Aufregung frisch und zur Arbeit aufgelegt wie nie. War
es erst der Anfang ihrer Jugend und nicht ihr Ende?
diese Rückkehr in der Geborgenheit verschlafener
Straßen war sie nicht etwas Neues? Wie oft hatte
sie nicht im Dämmerlicht nach einer bei einer Wöchnerin

durchwachten Nacht etwaS müde diese Stiege
begangen, wo das Licht sich nach und nach vom Dunkel
trennte. Aber noch à war ihr der Morgen leuchtender

erschienen und der Tag so voller Versprechungen.
Plötzlich fand sie sich vor ihrem Haus. Sie schritt

wie in einem zauberhasten Traum aus paradiesischer

Aue dahin. Sie hob das Haupt und war überrascht,
aus dem Fenster Licht zu bemerken. Sowie ihr
Schritt auf dem verlassenen Flur hallte, stürzte Anna
die Treppe herunter. Auf dem Gesicht der alten Magd
konnte man eine Bestürzung, eine Verzweiflung in
Verbindung init irgend welchem Zweifel lesen. „O
Fräulein", sagte sie, und sie wagte einen Borwnrf:
„Warum haben Sie mir nicht vorher gesagt, daß
Sie erst am Morgen wiederkehren würden? Kaum
waren Sie gestern abend fort, da telephonierte es.
Es war von den Bertbod. Die Frau fühlte sich

plötzlich schlecht. Ick wußte nicht, wo ich Sie finden
sollte. Ich habe gesagt, daß Sie gegen zehn Uhr
hier sein müßten. Nach zehn Uhr neues Telephon.
Es ging immer schlechter. Der Herr hatte den KoP»
verloren. Ich erwiderte immer, daß Sie ioglcick
heimkehren würden. Endlich gegen Mitternacht hat
man Professor Marence benachrichtigt"

Fräulein Mellin hörte nicht mehr zn Schon
hatte sie ihre Tasche gepackt, schon war sie die Treppe
hinuntergestürzt..., man hatte von einer Lungenblutung

gesprochen wenn es nur nicht..., sie

pflegte diese junge Frau seit einigen Jahren. Im
letzten Jahre hatte sie ihr Geburtshilfe geleistet.
Alles ging gut. Aber seit drei Monaten war eine neue
Schwangerschaft eingetreten. Sollte durch Zufall...
Doch nein, das war unmöglich. Und die Aerztiu lief
atemlos quer über die Straßen. Endlich ein großes,
graues Haus, im ersten Stockwerk alle Fenster
beleuchtet, ein bestürztes Dienstmädchen öffnet. Fräulein

Mellin eilt in das Schlafzimmer. Zuerst
bemerkte sie nur den breiten Rücken des Professor
Marence Er hob die Hand, wie um Schweigen zu
gebieten Sie brauchte nicht das wächsern? Gesicht
der Mr a ?» zu betrachten, noch j!>rr An :n, aus
denen das Licht entwich. Sie erriet. Der Prosessor



dim Frauen, die schon im Erwerbsleben standen
aber in Aufgaben, die ihre besten Kräfte

nicht beanspruchten. Nach strenger Sichtung wurde
eine Gruppe van 17 Schülerinnen ausgewählt,^ "u ^anuar 1908 init großer Freudigkeit ihreArbeit begannen.

So unvollständig und wenig umfassend uns
beute das Programm der ersten Kurse erscheint
10 lag in ihnen doch schon die Keimzelle für^ /^ere Entwicklung einer vollständigeren
Ausbildung: Der Grundgedanke, daß Theorieund Praxis Hand in Hand gehen und
daß die Theorie in den Dienst der Praxis
gestellt werden müsse, blieb sich vom ersten bis
zum heutigen Lehrplan gleich. Bald wurden weitere

Kiirse auf 9. dann auf 15, Monate ausge-
dehnt. Der Ausbau des ganzen Fürsorgewesens
und die damit verbundene Nachfrage nach vor-
gebildeten Kräften mußten naturgemäß einer
sozialen Ausbildungsstätte starke Impulse
geben, namentlich waren es auch die früheren
Schülerinnen, die in den neuen Institutionen
arbeiteten und nun ihre Wünsche und
Anregungen an die Kursleiterinnen richteten. Der
hier neu entstehende Frauenberuf zog immer
mehr Kräfte an in dem Mäße, als die Möglichkeit

wuchs, /fier nicht nur eine der Fraueaar
entsprechende Aufgabe zu erfüllen, sondern gleich
zeitig den Lebensunterhalt damit zu erwerben
Unter diesen Umständen waren private Kurse
auf die Dauer nicht mehr die richtige Forin für
eine soziale Ausbildungsstätte, es mußte deren
Umwandlung in eine eigentlicheSchule ins Auge gefaßt werden. Die bisher
ehrenamtlich im Nebenamt besorgten organisatorischen

und pädagogischen Aufgaben der
Kursleitung wurden im Jahre 1920 einer fest
angestellten Leiterin übertragen, die den weiteren
Ausbau in die Wege zu leiten und den gesamten
Betrieb zu überwachen hatte. Der Vorstand
ernannte zur Schulleiterin eine der bisherige
Kursleiterinnen, Maria v. Meyenburg. die der
schon während des zweiten Kurses zurückgetretenen

Mentona Maser im Amte gefolgt war
(Diese Wahl erwies sich als eine sehr glückliche,
vereinigte die neue Schulleiterin doch mit einem
starken und warmen Idealismus große
organisatorische Fähigkeiten und eine straffe
Arbeitsdisziplin.) Subventionen von Stadt, Kanton ulid
Bund, sowie von gemeinnützigen Gesellschafren,
ermöglichten die Anstellung bezahlter Kräfte und
den Bezug eigener Schullokale. Die Dauer der
Berufskurse wurde auf 2 Jahre ausgedehnt,
daneben bestand die Möglichkeit, sich durch den
Besuch der Unterstufe allein das Rüstzeug für
eine Anstaltsgehilfin oder Hortleiterin zu holen.
Später wurden diese einjährigen Kurse selbständig

durchgeführt, in den letzten Jahren kamen
noch dreimonatige Fortbildungskurse iür Säug
lingsfürsorgerinnen und kirchliche Gemeindehet
ferinnen dazu, die aber nicht regelmäßig
stattfinden. (Schluß folgt.)

Vom 50. Geburtstag von Fräulein
Rosa Neuenschwander.

In aller Stille, so daß nicht einmal die
Gefeierte vorzeitig davon Kunde erhielt, hat der
bernische Frauenbund ein kleines Fest vorbereitet

zu Ehren des 50. Geburtstages (zu dem sich
auch unser Blatt mit den herzlichsten
Glückwünschen einstellt) seiner langjährigen Präsidentin,

der Jnitiantin so manches bernischen Frauenwerkes,

deren Namen die Saffa weit
hinausgetragen hat über die Grenzen der engern
Heimat. Wie geschätzt und geliebt Fräulein Ncncn-
schwander ist, was sie geleistet hat und was
mau noch von ihr erwartet, das kam an der
schlichten Geburtstagsfeier vom 9. April im
Daheim so recht zum Ausdruck. Aus der Fülle
von Glückwünschen, die „von außen" kamen,
erwähnen wir bloß diejenigen unserer kantonalen

und städtischen Behörden, des Bundes
Schweizer. Frauenvereine, des Bauernsekretariates

in Brugg und vieler, vieler Frauenorgrni-
sationen zu^Stadt und zu Land. Aber auch aus
der Nähe flössen die Dankesbezeugungen, nie
überschwenglich, oft geist- und humorvoll, immer
von Herzen. Die Vizepräsidentin des Frauenbundes,

Frau Dr. Debrit-Vogel, eröffnete den
Reigen mit lieblichen Begr'üßungsworten; Frau
Dr. Leuch, die frühere Präsidentin, zeichnete in
gehaltvoller Ansprache das Arbeitsbild der
Jubilarin; und dann kamen die Bereine! Es war
kein Festspiel und keine Schnitzelbank im
herkömmlichen Sinne, was sie brachten. Aber der
Ueberraschung des herzlichen, erfrischenden
Lachens war kein Ende. Jeder der angeschlossenen

Vereine hatte die Aufgabe übernommen, der
Pra>ldentin eine kleine Scherzgabe zu überreich-!'
und dabei zum Ausdruck zu bringen, was spe
ziell seine Organisation der Jubilarin zu ver
danken habe. Es ist wohl so, wie Marie w
Ebner-Eschenbach es einmal ausgedrückt, daß
„die Kinderlose am meisten Kinder hat". Wer
sich da nicht alles seiner Mutter als Kind
vorstellte, als ältestes und als jüngstes, als ganz
besonders betreutes, als - in reizvollem Scherz

^ etwas vernachlässigtesl Und wer nicht grad
Anspruch darauf machte, in diesem innigsten aller
Verhaltnisse zu der Gefeierten zu stehen, der
fand leicht — oder doch nach viel Kopfzerbrechen?

— eine andere Beziehung zu ihr. So
überreichte die Hausdienstkommission einen prächtigen
„Lehrbrief" mit lauter Glanznoten, der Leyceiio-
nenverein reichlich Papier und Schreibzeug zum
Abfassen neuer Eingaben und Petitionen, ein
Verein junger Mädchen einen Wegweiser, der
«timmrechtsvercin ein Flugzeug und die — von
Fräulein Neuenschwander erst noch zu gründende
— Akademie der Handarbeiten ernannte sie sogar
zum ersten Ehrendoktor! Die Vertreterin der
Landfrauenperbande, eine waschechte Bäuerin in
Bernertracht, überbrachte ein „Selbstversorger-
Paket," einen Korb voller Produkte der
Landwirtschaft, alles so ininiaturs und mit
treffenden Sprüchen gewürzt. Man staunte - vor
allem über den wahrhaft imponierenden
Wirkungsbereich der Gefeierten — aber auch über
die vielen köstlichen Einfälle, die den Köpfen
unserer Frauen entspringen, sobald „das Zauberwort"

sie berührt. Und so etwas wie ein Zauber,

ein weckender Zauber, geht doch wohl von
Fräulein Neuenschwander aus. Meine Tischnachbarin

bezeichnete sie als eine „mythische"
Gestalt. Ich begriff zuerst nicht ganz. Aber als
die Jubilarin sich dann erhob und in ihrer
schlichten, selbstverständlichen Art, an der nicht
eine Spur von Unechtheit haftet, den ?ank,
den man ihr gezollt hatte, abwälzte auf die
Behörden, die ihrer Arbeit immer größtes
Verständnis entgegengebracht, aus die vielen
Mitarbeiterinnen, die ihr auch dann Gefolgschaft
geleistet, wenn es schwer war, und ans höhere
Mächte, da spürte man etwas von jener
kraftvollen Erd- und gleichzeitigen Himmclsvechu.r-
denheit, von Zeitgebundenheit und Zeiclosigkcit,
die doch wohl zum Begriff Mythos gehört.

In späterer Stunde zeichnete Frau Lüthy-
Zobrist den Werdegang der Jubilarin noch in
witzigen, launigen Versen, zu vencn Dora
Lauterburg entzückende Illustrationen geschaffen hat.
Dann stieg auf besonderen Wunsch von Fräulein

Neuenschwander nochmals das uns aus
der Ausstelluugszeit vertraute Zukunftsbild „Die
Saffa in 100 Jahren". Und als man auseinan-
deraing, da hatten Wohl alle das Gefüyl, daß
es einen tiefen Sinn hat, Feste zu seiern, solche
Feste zu feiern, auch — oder ganz besonders -

schwerer, in zerrissener Zeit. H. St.

licht darauf, ob ihre Familie auf ihren Verdienst
angewiesen ist oder nicht: es erblickt auch darin eine
Verletzung der Rechtsgleichheit.

Es hält die vom Regierungsrat beabsichtigte
Ausschaltung der verheirateten Frau aus dem Staatsdienst

fur ungeeignet, eine wirkliche Milderung der
Arbeitslosigkeit zu bewirken. Die vom Staatsdienst
ausgeschlossene Angestellte, welche auf den Verdienst
angewiesen ist, wird hiesen Verdienst in der
Privatwirtschaft suchen müssen: ihre Eliminierung aus dem
Staatsdienst bewirkt also nicht eine Milderung,
sondern bestenfalls eine Verschiebung der Arbeitslosigkeit
auf das Gebiet der Privatwirtschaft. Je unentbehrlicher

nämlich der Frauenverdienst für die Familie
Yt. um so größer ist die Gcmhr, daß die aus dem
Staatsdienst Ausgeschlossene aus den Weg der vom
moralischen wie vom volkswirtschaftlichen Standvunkt
aus gleich verwerflichen Unterbietung und illovalen
Verdrängung anderer Arbeitskräfte gestoßen wird

Das weibliche Staatspersonal gibt der bestimmten
Erwartung Ausdruck, daß der Regierungsrat

aus den Beschluß vom l7. Januar 1999
zurückkommen und denselben nicht zur Durchführung
gelangen lassen werde."

Au diese Resolution knüvft der „Bund" die
Bemerkung. welche wohl die von diesem Beschluß
betroffenen verheirateten Frauen sein könnten und
gibt zur Antwort, daß es u. a. auch die Direktorei»-
und Vcrwaltersfrauen an den kantonalen Anstalten,
au den land- und hauswirtschastlichen Schulen, an
den Armenbäusern, den Erziehungs-, Straf-, Besse-
rungs- und andern Anstalten wären, also gerade
die Frauen, denen die Herren Rcgierungsräte bei
leder Gelegenheit persönlich und offiziell „den
herzlichste» Tank" anssprechen für ihre
mütterliche Fürsorge und ihr liebevolles opferfreudiges

Walten zum Wähle ihrer Schützlinge. Kann
man »ich alle diese Franen aus ihrer oft so segensreichen

Arbeit fortdenken, meint der „Bund", denn
laut dem angefochtenen Beschluß sollen sie künftig
nicht mehr in den Staatsdienst aufgenommen werden.

Ei» Merkblatt
für die Hilfe für Arbeitslose.

H ra u e n z en t r a l e Zürich bat àwertvolles Merkblatt für die Hilfe an Arbeitslose
herausgegeben, das auch an andern Orten seine
Nachahmung finden sollte Dis Merkblatt gibt ganz
genane Antwort (mit Adresse Straße und
Hausnummer aus alle Fragen, die iich gegenüber
einem Arbeitslosen stellen, z. B.: Wie wird für
einen versicherten Arbeitslosen in der Stadt Zürich
gesorgt, wohin haben sich die unversicherten in Not
geratenen Arbeitslosen zu wenden, wer vermittelt
Arbeit in der Stadt Zürich. Oder: wo bieten sich
Ivezielle Verdienßgelegcnbeiten für Arbeitslose, welche
beruflichen Bildungsmöglichkeiten stehen den Arbeits
losen offen, wo können sie sich tagsüber aufhalten,
wo linden sie Nachtguartier, wo stehen ihnen billig?
Mahlzeiten zur Verfügung, wo können sie sich Lesestoff

verschaffen usw. Als Hilfsstellen für die
jugendlichen Arbeitslosen werden genannt die
Beratungsstellen, die Arbeitslager, die Kurie für
berufliche und allgemeine Fortbildung, die Werkstätten,
die Wärme- und Tagesräume, das alles wie gesagt
mit der genauesten Adrcsscnangabe, so daß eine jede,
aii die sich irgend ein Arbeitsloser wendet, im
Stande in, ihn sofort an die richtigen stellen zu
weisen. Und was kann sie außerdem selbst für die
Arbeitslosen tun? Sie kann Arbeit irgendwelcher Art
beschaffen, indem sie nicht spart und womöglich alles
selbst tun will, sondern daran denkt, daß die wert
vollste Hilfe die Beschaffung von Verdienst ist, wie
Ausgabe von Näh- und Flickarbeiten, Anstellung
von Putz und Waschfrauen, auch nur stundenweise,
usw Sie kann die Hilfswerke durch Geldbeiträge oder
durch Abaabe von Kleidern und Natnralgaben
unterstützen. Bettlern gegenüber bittet die Frauenzentrale
dringend, an der Türe kein Geld zu verabfolgen, son
dern nur Bons, die bei den Fürsorgeämtern zu
beziehen sind

So ist dieses Merkblatt ein wichtiger Wegweiser
ür alle diejenigen, die den Fragenden an der

Türe mir dann abweisen wollen, wenn sie ihm
doch den Weg zur Erhaltung von Hilfe angeben
können.

Ergebnisse.

IN

Das weibl. bernische StaatSpersonal zum
Beschluß des bernncheu ReqierungSrateS

betreffend die Doppelverdienerinnen.
Wir haben vor kurzem die Nachricht gebracht,

daß der bernische Rcgierungsrat beschlossen habe,
künftig den verheirateten Frauen als sogenannte
Doppelverdienerinnen den Eintritt in den Staatsdienst

zu verwehren. Dagegen wendet sich nun das
bernische weibliche Staatsversonal mit folgender
Resolution!

.Das weibliche Staatspcrsonal hat mit großem
Befremden von dem Beschluß des Regierungsrates
vom 17. Januar 1999 Kenntnis genommen, durch
welchen der verheirateten Frau der Staatsdienst
verschlossen wird, und spricht sein Bedauern über
denselben aus.

Es erblickt in diesem Beschluß eine Unbilligkeit,
weil sich derselbe nur gegen eine einziac Form des
Doppelverdienstes, nämlich gegen den Perdienst der
verheirateten Frau richtet, während andere Formen
von Topvclvcrdienst, wie z. B. das oft recht ansehnliche

Nebeneinkommen von Staatsbeamte», durch
denselben nicht betroffen werden.

:s sieht in der rcgicruugsrätlichen Maßnahme
einen Eingriff in die persönliche Freiheit der Frau
und einen Verstoß gegen die Rechtsgleichheit! es
erachtet denselben aber auch als einen Verstoß gegen
Moral und Sitte, weil der Frau, welche Zeit und
Geld aus ihre Ausbildung verwendet hat, die
Verwertung der erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten
nur dann gestattet wird, wenn sie auf das verzichtet,
was das Leben des Staates garantiert! auf Ehe
und Familie.

Es empfindet diesen Beschluß aber vor allem auch
als eine Ungerechtigkeit deshalb, weil er für die
Zukunft die verheiratete Frau schlechtweg von der

Ausahme in den Staatsdienst ausschließt, ahne Rück-

.Unsere internationale Arbeit steht heute an
einem entscheidenden Wendepunkte: wir müssen
mit einer äußeren Vereinfachung und Einschränkung

eine innere Vertiefung unserer Arbeit zu
vereinigen wissen: neben der Erfüllung nationaler

Pflichten müssen wir das internationale
Zusammenwirken förderift über alle antifeinini-
stiscben Strömungen hinweg, die sich in allen
Ländern — mit oder ohne Frauenstimmrecht —
geltend macht, tut größere Solidarität und fester
Glaube an die Franensache Not. Alan weist uns
au,s dem Berufsleben heraus und an den
häuslichen .Herd zurück: wie oft ist aber dieser Herd
erloschen, wie oft ist er von nnterernährcen Kindern

umgeben! Aus Politischem Gebiete ist heute
mehr denn je der Zusammenschluß von Franen
aller Länder notwendig, um wieder Vertrauen in
eine zerrissene Welt zu tragen. In diesem Sinne
wirkt das Bestehen unseres Weltbundes ebenso
stark als seine Tätigkeit. Suchen wir die
Brüderlichkeit zwischen Männern und Frauen auf
dem Wege der Freiheit und der Gleihberech-
ftgung! (l>ntsrnits sntrs bammso st ksmmss
pà la Iiksrts st l'sxalits!)"

Mit diesen Worten ungefähr eröffnete Mrs.
Corbett-Ashby. die Präsidentin des Weltbundes

für F r a n e n st i in in r e ch t u n d

staatsbürgerliche F r a u e n arbei t, die
Konferenz von Marseille. Dieser Wille zum
Durchholten trotz äußerer Schwierigkeiten, zum
Zusammenhalten trotz äußerer Spaltungen durchzog

fühlbar die kurzen Tage des Zusammenseins,

so daß wir die positiven Ergebnisse der
Konferenz als sehr befriedigend buchen dürfen.

Den Delegierten waren in der Hauptsache
drei Fragen "vorgelegt:

1. Auf welche Arbeitsgebiete hat sich unser
Weltbund unter den heutigen Umständen
zu beschränken?

2. Welche Mittel werden ihm dafür zur Ver¬
fügung gestellt?

9. Auf welcher Grundlage ist eine Zusammenarbeit

mit anderen internationalen Frauen-
oerbänden denkbar?

Da sich zum A r b e i t s P r o g r a m m des
Weltbundes 10 National/verbände - von 57
— schriftlich geäußert hatten, konnte die Sekretärin,

Frl. Gourd, bereits eine Ucbersiht über
die Wünsche der Verbände geben. In der mündlichen

Diskussion waren die Meinungen nicht
wesentlich anders. Als grundlegende Aufgabe
wird der Weltbund auch weiterhin den Kampf
inn das F r a u e n st i m m r e ch t führen.
Daneben treten die verschiedenen Aeußerungen der

Gleichberechtigung der Geschlechter im öfsent
lichen Leben: Forderungen der gleichenMoral, der wirtschaftlichen, staals
bürgerlichen und gesetzlichen Gleich --

stellung. Fast alle Länder bejahten außerdem
die Frage für die Beibehaltung einer Gezielten
F r i c d e n s k o m m i s s i o n des Weltbundes mit
der Begründung, daß der Weltfrieden die uner
läßliche Grundlage für jede fruchtbare Arbeit ist

Dagegen war man allgemein der Ansicht,,
die Kommission für weibliche Polizei aufzulösen,

da der Gedanke in vielen Ländern Boden
gefaßt hat, und ebenso die Kommission für die
uneheliche Mutter und ihr Kind, die heute durch
andere internationale Instanzen abgelöst wird.

Ein weiterer Tag war der Finanzfraze
gewidmet. Das Fortbestehen des Weltbundes, die
Art, wie er sein Programm erfüllen kann, hängt
vor allein von seinen Geldmitteln ab. Es wurde
vom Vorstandstische her betont, daß es notwen
diger ist, die Uebel der heutigen Weltordnung
in den Ursachen, als in den Wirkungen zu be
kämpfen, und daß wir Opfer bringen müssen,
um den Aufbau neuer Werte zu fördern. Der
Ruf fand offene Herzen und Hände: von den
vertretenen Narionalverbänden und von P.i. a

ten liefen sofort feste Zeichnungen auf drei Jahre
ein, so daß' das Bestehen des Bundes gesichert
ist, wenn er sich gleichzeitig noch eine Reihe von
Einschränkungen der Ausgaben auferlegt. Mit
warmem Dank an alle Beteiligten schloß die
Präsidentin diese Sitzung. Es soll Sorge getragen

werden, damit auch die in Marseille nicht
vertretenen Landesgruppen ihren angemessenen
Anteil an der finanziellen Belastung tragen.

So einleuchtend im Prinzip die Zu sa m
m e n a r b e it verschiedener in t e r n a t io-
naler Franenverbände erscheint, so

schwierig gestaltet sich die Durchführung, wenn
jeder dieser Verbände eigene Ziele, eigene Sta-
Litcn und Spezialorganisationen besitzt. Im In
teresse der besonderen Aufgaben des Weltbundes
für Frauenstimmrecht erscheint heute eine Fu-
sion mit einem anderen Weltverbande noch als
verfrüht. Immerhin soll in Zukunft der Doppel
spurigkeit der Arbeit, der Kommissionen und
der internationalen Zeitschrift gesteuert werden,
um so Ersparnisse an Zeit, Kraft und Geld
zu erzielen. Eine sünfköpfige Kommission ist
beauftragt worden, mit anderen Frauenorganisa-
tionen Fühlung zu nehmen und dem Vorstande
in seiner nächsten Sitzung praktische Vorschläge
für die Zusammenarbeit vorzulegen. Die Natio-

strich mit der Hand über die Nase der Kranken,
sie war schon erkaltet. „Es ist zu Ende", sagte er
Dann wandte er sich mit Herzlichkeit zu der Äerztin
die unbewegt am Fuß des Bettes stand: „Wie
bedauerlich ist es, daß Sie nicht früher lommen
konnten. Solange die Kranke bei Bewußtsein war, hat
sie nicht aufgehört, nach Ihnen zu verlangen. Sie
waren ihr Arzt und ein sehr geschätzter Arzt, wie
ich sehe", und der Professor wandte sein gütiges
weißes Haupt gegen das verzweifelte Fräulein Mellin.
Er war ihr Lehrer gewesen und bewahrte dieser
gewissenhaften und schlichten Schülerin ein besonderes
Wohlwollen. Er bemerkte ihre tiefe Verwirrung. „Nun,
nun," sagte er, „quälen wir uns nicht. Verlieren
wir den Kopf nicht, besonders vor den Angehörigen."
In diesem Augenblick trat ein bleicher,
schmerzverzerrter Mann in das Zimmer. Die beiden Aerzte
nahmen sogleich die Haltung gütiger Ergebenheit

an, aber der Mann sah nichts. Er warf sich
nus den noch lauen Körper, auf dem die Lebenswärme

nach und nach entfloh, seine Klage glich
einem Brüllen. Erschüttert durch diesen Schmerz,
legte ihm der Professor sanft oie Hand ans die
Schulter. „Lassen Sie mich", sagte der Mann mit
trauriger Stimme. Und er schüttelte sich grob. Die
Aufgabe der Aerzte war beendigt. Auf dem Flur
hinter einer geschlossenen Türe meinte ein kleines
Kind. Zerrissenen Herzens schritt die Aerztin an
Professor Maxences Seite, der seine Handschuhe
onzog, heraus. Er wandte sich zu ihr: „Sie scheinen

mir ermüdet, gequält, Sie hätten Ferien, Ruhe
nötig." Da er den finstern Ausdruck in ihrem
Gesichte sah, fügte er hinzu: „Solche Fälle kommen vor.
Haben sie nie Patienten verloren?" — „Genuß",
erwiderte sie sehr leise, „aber nicht unter solchen
Umständen". — „Ach was", erwiderte er, „die Haupt¬

sache ist, sich dies nicht zu sehr zu Herzen zu
nehmen. Glauben Sie etwa, daß ich in ineiner langen
Laufbahn keine solchen Fälle gehabt habe? solche
plötzlichen Fälle, wo jede Minute oes Einschreitens
das Leben bedeuten kann? Man kommt oder man
kommt nicht. Bei Ihren zahlreichen Patienten waren

Sie sicher verhindert, früher zu kommen. Aas
wollen Sie? Man kann nicht überall sein, wie
gewisse Kranke dies meinen" sie flüsterte: „Und
ein chirurgischer Eingriff? ." Er erwidecte: „Ob
sie ihn wohl ertragen hätte?" Sie nickte zustimmend.

„Können wir je für irgend etwas Gewähr bie
ten?" sagte er. „Haben wir denselben Weg?"

Sie verneinte schweigend. Da grüßte er sie mit
freundschaftlichem Augenwinke», schwang seinen grauen
Filzhut und bestieg trotz seinen sechzig Jahren sehr
rüstig ein Auto. Der Führer kurbelte an, der Wagen

entglitt, schob sich in die Hauptstraße, verschwand.
Gebeugten Hauptes kehrte die Aerztin heim. Zahlreiche

Kranke warteten. Mechanisch auskultierte sie,
stellte Frage», schrieb Rezepte. Sie bekloofte Körper,
sie reinigte Wunden. In einer betlsichtigen schmerzlichen

Spaltung ihres Wesens schien es ihr, eine
andere arbeite an ihrer statt. Endlich empfahl sich

der letzte Kranke, der letzte Besuch war erledigt, sie
sand sich mit sich allein. Schon einige Male hatte
Anna versucht, ihr etwas Nahrung anzubieten, die
sie hartnäckig verweigert hatte. Noch einmal öffnete
die Dienerin die Türe, aber der Blick, den sie erhielt,
war so finster und so hart, daß sie sich erschreckt
zurückzog. In ihrer Seele zusammengebrochen lag Marie

Mellin in ihrem Lehnstuhl. Den ganzen Tag
hatte ein Druck auf ihr gelastet. Nun, ohne daß sie sich

das Wie erklären konnte, weinte sie stumm. In diesem
Auftauen der Seele litt alles schiffbruch. Zum
erstenmal hatte sie eine heilige elementare Pflicht ver¬

letzt. Was sollte sie nun tun? Alles verlassen, alles
hinter sich werfen? Und die wohlbekannte Stimme,
die Stimme des Alltags sagte: wieder gutmachen,
mehr als je arbeiten, um zu vergesse».

Sie würde also nicht mehr das Recht haben zu
lieben wie eine andere Frau, zu lieben wie alle
diese Franen, die sie seit so vielen Jahren pflegte?
Weshalb? Und sogleich schnitt ein furchtbarer
Gewissensbiß iu ihre Seele und marterte sie. Ja ihrer
Seelenangst erflehte sie die Verzeihung der Toten.

Aus dem Jenseits kam keine Antwort. Die Nacht
lastete schwer aus der Erde. Alles schien ihr stumpf
und verlassen. Bis zum Morgen blieb sie in
stumpfsinniger Teilnahlnstosigkeit. Dann mit dem Tageslicht

kam ihr ein vernünftiger Gedanke. Professor
Maxence hatte recht gehabt, sie vranchte Urlaub.
Sie war hin- und hergeworfen, erregt, alle
Selbstkontrolle hatte sie verloren. Ruhe, das wars, was
ihr Not tat. Später würde sich Rat finden. Da siel
ihr Balsainte ein, wo sie jedes Jahr ihre Ferien
zubrachte. Valsainte war ein altes Kloster, das man
in eine» Zufluchtsort für Unheilbare umgewandelt
hatte. Dort lebte seit langen Jahren eine ihrer
Kolleginnen, die Aerztin Amélie Lombard.

Das Marv Wigman-Werk.
Von Otto H e u s ch ele.

Wer im Laufe der letzten anderthalb Jahrzehnte
die junge Tanzkunst in ihrer Entwicklung verfolgte,
der hat feststellen können, daß dem ersten Erwachen
der großen Blütezeit ein langsames, aber stetes Reisen

folgte. Diese Reifezeit, in der mir jetzt noch
stehen, iälti zusammen mit den Km stichöpsungen
der einzigen Tänzerin, die aus dem vielköpfigen

Schwärm talentvoller, hoffnungsvoller und begeistert
sich ihrer Kunst hingebender Frauen übrigblieb, näm-
lich Mary Wigman.

Hier ist das Seltene geschehen, daß isich das
tanzschöpferische Leben, das durch Dutzende einzelner
Künstlerinnen sich offenbarte, in einer einzelnen Frau
noch einmal sammelte. Mary Wigman, aus innerster
Notwendigkeit zum Tanze berufen, die Gnade dieser
Berufung durch unablässige Arbeit an sich selbst
und damit an ihrem Werke immer neu erwerbend,
gilt heute ohnstreitig als die gültigste Repräsentantin
der neuen Tanzkunst. Sie hat sich diesen Platz
sowohl durch ihre eigenen Tanzschöpsungen errun
gen, als auch durch ihre Arbeiten au» dem Gebiet
des Grupveutanzes, der Tanz-Regie und der tän-
zerischen Erziehung des Nachwuchses. Die Wirkungen,
die von dem Dasein dieser seltenen Frau und Künsw
lerin ausgehen, sind heute schon überall spürbar.
Nicht nur auf dem Gebiete der Tanz- und Fest'
kunst, des Theaters und der gesamten Raumkunst,
solcher» im ganzen ösicntlichen Leben. Diese Frau
bat uns alle durch ihr bloßes Dasein, durch ibre
Arbeit am Menschen eine neue Haltung, eine neue
Achtung unseres Körpers gelehrt. Sie hat darüber
hinaus unser Lebensgefühl unendlich vertieft und
erweitert. Wer aber ist Mary Wigman? Wir, die
wir sie seit einem Jahrzehnt verehren, haben uns
das oft gefragt. Jetzt versucht uns eine ganz
außerordentliche Publikation daraus die Antwort zu geben.
Ein junger deutscher Dichter Rudolf Bach hat im
Carl Reißner Perlag, Dresden das
Marv Wigman-Werk herausgegeben. (Mit
Beiträgen von Mary Wigman und 80 Abbildungen.)
Das Erscheinen dieses Buches ist ein nicht alltägliches
Ereignis: versucht es doch nicht nur das Geheimnis
dieser seltenen Künstlerin und ihres Werkes zu



nalderMnte sàn d«m eingeladen tverden, sich
schriftlich Al den Borschlägen zu äußern, um
damit die Erledigung der Frage zu beschleunig;«.

Außer den Plenarsitzungen fanden in Mav
seille noch einige Kommissionssitzungen
statt, die sich in der Hauptsache mit der
Ausarbeitung von Resolutionen befaßten, um die
dringenden Ausgaben in der heutigen Weltlage
hervorzuheben. Hier einige Auszüge daraus:'"

Die Kommission für gleiche Moral
stützt sich aus den Bericht des Unterausschusses
des Völkerbundes über Frauen- und Kinderhandel

„im Orient und lenkt die besondere Aufmerksamkeit

aus die von diesem Ausschuß betonte
Ueberzeugung, daß die Abschaffung der öffentlichen

Häuser in den betreffenden Ländern das
wirksamste Mittel gegen den Frauen- und
Kinderhandel sein würde: er weist mit Nachdruck
darauf hin, daß der Weltbund sich stets mit
Entschiedenheit gegen jedes System der
Reglementierung der Prostitution gewendet hat und
fordert die ihm angeschlossenen Verbände auf,
auch in Zukunft mit aller Energie gegen ein
System anzukämpfen, das seit langem moralisch,
rechtlich und hygienisch gleichermaßen verurteilt

ist."
Die Kommission für gleiche

Arbeitsbedingungen für Mann und
Frau stellt fest, daß das Recht auf Arbeit die
Grundlage menschlicher Würde bildet und daß
die Frau wie der Mann in der Lage sein sollte,
ihre Fähigkeiten zu entwickeln und ihre
wirtschaftliche Stellung zu sichern. In bezug auf
besondere Krisenmaßnahmen, wie Entlassung von
Arbeitskräften, Arbeitslosenunterstützung usw.
ersucht der Weltbund seine angeschlossener« Verbände,

darauf zu achten, daß keinerlei Sonderbestimmungen

gegen Frauen durchgeführt werden —
einerlei ob verheiratet oder nicht — und daß
bei Neubesetzung von Posten für beide Geschlechter

dieselben Grundsätze maßgebend seien.
Der Friedensaus s chnß endlich spricht

die „Erwartung aus, daß die Abrüstungskonferenz
im Sinne der bereits abgeschlossenen Pakte

und unter Berücksichtigung der berechtigten
Forderung der Völker nach Gleichberechtigung
s) solche Maßnahmen treffen wird, die gegen¬

seitige Unterstützung und Abrüstung herbeiführen

werden, so daß alle Veranlassung
zur Wiederaufrüstung wegfallen würde:

h) das militärische und maritime Flugwesen
abschaffen und wirksame internationale
Maßnahmen gegen die Militarisierung des zivilen

Flugwesens einführen wird — Maßnahmen,

ohne welche Luftangriffe und chemischer

Krieg weiter möglich bleiben."
»

Die Tagung in Marseille hat bewiesen, daß
mit wenig Aufwand und äußerem Apparat
gründlich und gut gearbeitet werden kann. Wir
sind dem Vorstande dankbar, daß er die Initiative

zu dieser Konferenz ergriffen hat und würden

gern ein anderes Mal wieder in dieser
vereinfachten Form zusammentreten. A. Leuch.

* Der ausführliche Text aller Resolutionen wird
in der Aprilnummer des „Jus Suffragii" erscheinen.

Kleine Rundschau.
Z0 Jahr« Haus Meienberg.

In diesen Tagen blickt das Nervensanatorium
„Saus Meienberg" in Ravverswil am Zürichsee

aus sein 30jähriges Bestehen und Wirken zurück.
Allen zur Zeit seiner Gründung warnend erhobenen
Bedenken entgegen erfreut sich heute das Haus
einer schönen Ausdehnung und großen Anerkennung,
welche seine beiden Gründerinnen und Leiterinnen,
Frl. Dr. med. Stier und Frl. Siller durch ihre hohe
Berufsauffassung und zielbewußte Führung sich

erworben habe». Jedes persönlichen Interesses bar
stellen die beiden Leiterinnen ihr Leben vorbehaltlos
in den Dienst an den ihnen anvertrauten Kranken.
Wie viele Leidende, Verzagte, die dort im Lauf
der Zeit Heilung suchten und fanden, verlassen das
Hans dankbaren Herzens und bleiben ikm zeitlebens
verbunden, weil es ein Teil ihrer selbst wurde
und weiter wirkt in ihrem eigenen Leben.
Beglückend erfährt jeder das abgeklärte, seinsinnige
Verständnis der beiden Leiterinnen für jede Lebenslage,

jede Berufsart und Lebensaufgabe, und fühlt
sich gehoben bereichert und gestärkt durch den
Austausch der Gedanken mit diesen tapferen, Men Menschen.

Darum werden heute die zu einer großen Schar
angewachsenen Kurgäste und Freunde des Hauses im
In- und Ausland freudig mit uns einstimmen im
tiefen Dank für die empfangene Hilse, sowie in den
innigen Wunsch, daß „Haus Meienberg" weiter
seine schöne Bestimmung erfüllen möge zum Segen
für Viele und zur hohen Befriedigung und Freude
derjenigen, die es in's Leben gerufen haben. — — —

dr.

deuten, sondern auch die Einzelheiten ihres Kämpfens
und Arbeitens dem zu vermitteln, der bisher vielleicht
nur das einzigartige, ergreifende Wunder ihres
vollendeten Tanzes erfuhr. Hier aber wird der Versuch
gemacht, uns in das Leben und die Lebensarbeit
lvon der kleinsten täglichen Arbeit bis zum großen
Werk einer Tanzschöpfung) einen Blick tun zu lassen.
Unendlich wertvoll sind dabei die eigenen Ausführungen

der Künstlerin, die hier erstmals gesammelt
vorliegen. Ueber die wundervollen Bilder, die mit der
heute selbstverständlich gewordenen, vollendeten Technik

der Reproduktion wiedergegeben sind, braucht
kein Wort des Lobes niedergeschrieben zu werden
wer sie einmal sah, der wird sie immer wieder
betrachten, immer wieder neue Geheimnisse darin
entdecken. Alles in allem: Dieses Buch ist eine seltene,
einmalige und wohl kaum zu übertreffende
Darstellung der Meisterin, das auch dem noch etwas
von dem überragenden Menschentum und Künstler-
tum zu übermitteln vermag, der nie ihre Kunst durch
unmittelbares Erlebnis erfuhr. Doppelt wird aber
der das Werk schätzen, der, wenn auch nur ahnungsweise.

weiß, wen wir in Mary Wigman ehren.
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Bund schweizerischer Frauenvereme.

Geehrte Frauen, liebe Verbündete!
Wir haben die Freude, Ihnen den Eintritt

von zwei neuen Vereinen in den Bund zu
melden: es sind die Frauenzentrale Appenzeli Anßer-
Rhodcn und der Schweizerische Zweig der
internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit.

Unsere nächste Generalversammlung wird im
Oktober in Luzern stattfinden. Da keine Einladung

vorlag, hat der Vorstand den Ort der
Tagung gewählt: Luzern liegt zentral und bietet
die notwendigen Möglichkeiten für ihre Organisation:

das genaue Datum wird Ihnen später
mitgeteilt werden. Wir bitten Sie, uns
allfällige Anträge, Vorschläge und Wünsche zur
Tagesordnung vor dem 1. Juni zustelle» zu
»vollen.

Wir machen Sie darauf aufmerksam, daß im
Jahresbericht 1931—32 in der Vereinsliste ein
Name unrichtig eingetragen ist: unter Nr. 183
soll es heißen „Union nmionio los Uoolss LN-
kantinös cko Usnövö" (und nicht „clos
Institutrices primaires").

Der Vorstand hat, zusammen mit dem
Schweizerischen Katholischen Frauenbund und mit dem
Schweizerischen Gemeinnützigen Frauenverein,
einen Aufruf zugunsten der Handmaschinenstickerei

des Kantons St. Gallen unterzeichnet. Der
Zentralverband der Schweizer. Handmaschiaen-
sticker unternimmt eine Verkaufsaktion bei
Privaten, damit seine Erzeugnisse unter das
Publikum kommen und die Nachfrage dadurch
vermehrt wird.

Die in dieser Industrie schon mehr als zehn
Jahre dauernde Arbeitslosigkeit hat für die Stifter

eine so bedenkliche Lage geschaffen, daß wir
ihnen unsere Unterstützung nicht versagen dür-

Corseaux und La Tour de Peilz, April 1933.

sen. Ungefähr -/z der durch Handmaschinenstickerei
beschäftigten Leute sind Frauen, meist handelt
es sich um Arbeit, die von der ganzen Familie
ausgeführt wird.

Falls im Lauf der nächsten Monate ein
Reisender (oder eine Reisende) mit dem von uns
unterzeichneten Empfehlungsbrief bei Ihnen
vorspricht, bitten wir Sie, ihm (oder ihr) mil gutem
Rat beizustehen, damit er an die Adressen
gelangt, die Absatz für seine Waren ermöglichen.

Gleichzeitig empfehlen loir Ihnen die Verkaufsaktion

des Appenzeller Hilfskomitees, das schon
seit einem Jahr der fast vollständigen Arbeitslosigkeit

dadurch zu steuern sich bemüht, daß
es seine Produkte durch Reisende in der ganzen
Schweiz zu vertreiben sucht. Wir legen "Ihnen
die Karte des HilfsWerkes bei.

Wir haben die Genugtuung, daß vom
schweizerischen Bundesfeierkomitee einstimmig beschlossen

worden ist, es sei das Ergebnis der Bundes-
feiersammlung von 1934 für die Förderung der
hauswirtschaftlichen Ausbildung und des
Hausdienstes zu verwerten. Ein von mehreren T-rauen-
und gemischten Verbänden unterzeichneter
dahingehender Antrag war von unserer Zentralstelle
für Frauenberufe ausgegangen.

Endlich empfehlen wir Ihnen als Ferien- und
Ruheort das Hotel „Seehof" in Hilterfingen,
ein Unternehmen von Frauen, dessen Genossenschafter

wir sind.
In der Erwartung Ihrer Vorschläge für

unsere Jahresversammlung grüßen wir Sie aufs
herzlichste.

Für den Vorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

A. de Montet. F. Martin.

Die Arbeit der Völkerbundskommission gegen den
Mädchenhandel ist nicht umsonst.

Kürzlich haben chilenische Blätter die Verhaftung
von acht Mädchenhändlern gemeldet, oie versuchten,
4V chilenische Mädchen über die Grenze nach
Argentinien zu bringen. Sie wurden aber beim Uebergang

über die Anden von einem Schneestnrm
überrascht und dabei von einer chilenischen Patrouille
festgenommen. Die acht Mäochenhändler betrieben
zum erstenmal ihre Geschäfte in Chile, weil infolge
der durch den Völkerbund veranlaßten scharfen
Kontrolle der Handel mit europäischen Mädchen nicht
mehr einträglich sei.

Die Arbeit der Völkerbundskommission gegen den
Mädchenhandel trägt also ihre Früchte.

Ein« Warnung aus Marseille.
E. P. D. Das schweizerische evangelische Pfarramt

in Marseille macht aufmerksam auf die traurige Lage,
in die junge Mädchen kommen, die sich aufs Geratewohl

dortbin begeben, um Stellen als Gouvernanten
und Dienstboten zu suchen. Ein großer Prozentsatz
dieser Mädchen kommt durch Unerfahrenheit und
Naivität physisch und moralisch herunter. Marseille
zählt über 800,vvv Seelen und ist als Hafenstadt

gerade jungen, unerfahrenen Leuten beiderlei
Geschlechts besonders gefährlich. In dieser Hafenstadt,

wo sich auch das Laster besonders leicht
einnistet, ist der Schutz für junge Leute besonders
schwierig und Nachsuchungen oft ganz unmöglich. Es
ist daher geradezu unverantwortlich, wenn Eltern
ihre Kinder, namentlich Mädchen, ohne jeden Schutz
oder Anschluß oder auch nur Erkundigungen nach
einer solchen Stadt ziehen lassen. Man sollte keine
evang. jungen Schweizer oder Schweizerinnen dorthin
ziehen lassen, ohne für den Anschluß an die dortige
protestantische Schweizer Gemeinde, 14 Rue Puget,

zu sorgen, die Mitglied des Schweizerischen Evangelischen

Kirchenbundes ist und in der Lage ist, vielen
Unerfahrenen Hilfe, Zuflucht und Trost zu bieten.

Von Kursen und Tagungen.
Sommeclursc der Tanzschule Hellerau-Laremburg.

Die Tanzschule Hellerau-Laxemburg veranstaltet
auch dielen Sommer wieder vier Ferienkurse in
Gymnastik, Rhythmik, Tanz und praktischer Musikkehre
für Gymnastikcr, Tänzer, Musiker, Schulpädagogen
und Kleinkinderzieher. Daneben laufen Sonderkurse
für Schlagzeugrhhthmik, Schnitzen von Bambusflöten,

Kostümentwerfen usw. Kurse für Anormale
werden von Mimi Scheiblauer, Zürich, geleitet.

Beginn ab 1. Juni. Ausführliche Prospekte und
Auskünfte durch da? Sekretariat der Schule Schloß
Laxemburg b. Wien.

Weltausstellung in Chicago.
Bei Anlaß der Weltausstellung in Chicago wird

der Frauenbund der Vereinigten Staaten einen
internationalen Frauenkongreß abhalten, zu dem er
auch die Schweizerinnen freundlichst einlädt. Die
Tagungen werden in der Woche vom 16.-22. Juli
abgehalten werden, das zentrale Thema lautet: „Unsere

gemeinsame Sache, die Zivilisation". Bis jetzt
ist der Bund schweizerischer Frauenvereine
aufgefordert worden, Werke unserer nationalen
Schriftstellerinnen einzusenden, da eine Spezial--Ausstellung

von Franenbüchern geplant ist und vom 17.
bis 19. Juli eine internationale Schriftstellerinnentagung

auf dem Programm steht. Es ist eine stattliche

Sammlung von Frauenbüchern abgesandt worden.

Wahrscheinlich werden noch andere Spezial-Einla-
dungen folgen.
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Den Besucherinnen des Frauenkongresses werden
sehr vorteilhafte Offerten für die Reise gemacht.
Die Cunard Line, Haldenstraße 5, Luzern, schlägt
drei verschiedene Reisepläne vor. Der Fahrpreis (ab
le Hâvre oder Cherbourg am 1. Juli, Rückkunft, den
26. Juli oder 6. August, je nach der Wahl des
Planes) wird bei einem Minim uin von 350 Dollar
angesetzt. In diesem Preis werden inbegriffen sein:
Die Uebersahrt, Bahnfahrten 1. Klasse und Schlafwägen

in Amerika, das Wohnen und Essen in guten.
Hotels. Nicht inbegrisfen sind: der Fahrpreis bis
zum .Haienort, die Aufgabe von schwerem Gepäck und
die Mahlzeiten im Speisewagen.

Vielleicht finden sich trotz der Krise reiselustige
Frauen, welche einmal Amerika kennen lernen möchten

Ihnen sei die Einladung des nordamerikanischen
Frauenbundes übermittelt. Wir sind überzeugt, d>aß

ihnen durch den gebotenen Anschluß viel Interessantes
zn teil würde. A. de M.

Heimacbeitsoerkans in Bern.

Der Frauenverein Länggaß-Brückfetd veranstaltet
am 10., 11. und 12. April in der ständigen
Verkaufsstelle Amtshausgassc 5, Parterre, und in
den Räumen des Lyceumkliibs eine Ausstellung und
Verkauf von Heimarbeiten seiner Arbeitsstuben. Wie
alle Hcimarbeitswerkc hat auch dieses mit
Absatzschwierigkeiten zu kämpfen und ist um die Beachtung
und Unterstützung seines Verkaufs herzlich dankbar.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St. Gallen,

Tellstraße 19. Telephon 25.13.
Feuilleton: Frau Anna Herzog--Huber, Zürich,

Freudenbergstraße 142 Telephon 22.608
Man bittet dringend unverlangt eingesandten

Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden
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ZitTungs^Immer. 7s! 92 26

vis l-silsk-in: O. l-isr^ox-Sutts'-

I»ttl MI SSMNl
Lbrisb. blozpia, 4escbsnvc>rstacli 66
Lsstbssucbt. pamilisnbotsl >!. l^sng.
lvlocisrnsr Xomkort. Zimmsr teils Mlt
fbsk.Wssssrv. Pr. 4 60 an. ^I!<c>bc>!

frais k?sstaurst«c>n mit 200 Zitaplâtc.
prsissmâk«g, Bigsne konditorr

--S7M0

WliS
^.II<odOlfrsiss
l^ots! I?esir.

ttslios
biâbs t-iaupiposl, Xursaal und Las
lviod singsricbl. ldzus. Lorgfâltigo
Xücbs. lVlàlbgs prsisa, u,c

Kern
vsksim /^!Ko6ofl'Sl6S

^sstsurarit

Notvl M-llÄIisitsriioS
beim Ssknbof

«ots> Xrvnv
AM Vv/sMMAs-Kl

jlinoiioüi'eis ÜSU8KI' liss gsmeînniikigsii
fi'SlivîMi'eûis oer Llsliî luis,'»

5«NSns Not«I»immv? ze«ugksusgs»ss 21
Ts!. 24.929

p 7265 V

iUIMà LZMSWSlîW I. .ZîZNIIK'

lVîidsnSWÎI (Zsntrsis bags)
O>vsrsa heimelige koksbtâtsn aucb
gas gnat für Lsssl!scbsltsn u Vor-
träge. l?ad«c> und Lrammopbons

Luis selbst gsfübrts Xücbs.
pssssetsn unci peesioeârsn böfllck

Ikun.HWMlM"
Vàlli? 54 l^sl. 24.52

^1o6srns Qsst?immsr mit fllssssncjsm
Wasser, Ssc^ l.iN, ?u f^r. 3.60, 4.
unc! 4.50. Pensionspreise 5^r. 7.50 uncj S.

(kein 7rinkßslch ?1211 7

57. kzi.>.cn
^ütvliolffSlss ^sslÄUl-ÄNi

81. Ui» «esüsiie
Qollstligssss 12. biàbs klsrktplst?
p 1ZS2? 0

Sîl'MlîllMMlIliWîlIIilIIIIIII
WWMMIMUI«

empfieblt sllen ^lüttem unà solclien, àie es xver-
clen, seine Zut susZebiläeten ?t>eZerinnen. ^olAencie
Stellenvermittlungen erteilen gerne Auskunft ^

Stellenvermittlung «les Verdsn6ss »srsu:
ltokrersirssse 24, Isl. 831

Stellenvermittlung rtsz Vsrdsnilez Sssel:
IVsllierivog S4, lel. 23.017

Stellenvermittlung 6es Verbsnilsi Sern-
SUrklwsg 0, Isl. clirlstot 31.30

Stellenvermittlung 6ss Vorbenllse St.lZsllon-
Innerer Sonnenweg 1 s, lel. 700

Stellenvermittlung «iee Vsrdsnlles Tllrick:
üsvlstrssse zo, lel. 24.030

P1M7 0

êîîl 1VÎII Kein kett im Zimmer ilsitir ein

vieViislsvlongus Kannm. oinsm LfiffinsinSvtt vsnwanclsit wvi-öen.

Zz. se»vekic«, 2ü«ic«s
oufoupstr»»»» 45 ?53^ vsim Ltsllìtlissfkl'

U» II. »i»l««IlMl!
e»««rn« «oeUIrur»« I monakllol,

Inlorao z—z o»oa»»Il«:I»
proiooàto Uolorvnion euro» î

5rsu V. ZcNstsmsnn ^ ^

INtnorv»»tr. IS4 /IlrlrN 7 ?ol«pl»o»i»e.t»2

lîvcncfi^iîiiKci. u. -Nk5cnincfi
lu bsvvâbrtsr, ext rsstsrksr^usfüb rung bs!

5ckv>/sdenlsnil S ko. ^.-S.
St. ?«t«r»ira»»e 17

IT.II l-si,lon 63.740 14S ^

Tönieli: Leiclen^ssse
X'â!ie Tiauptbaknkok (1'Ll. 31.041).
dimmatsir. 152 (7el. 57.990)

vs-.el î 8ternenZas5v 4 (7e1. 27.792).
Iv'Linacliel'str. 67 (7e1. 27.930).
Tänzerßssse 19 (7e). 27.012).

^7el.'27.453). ^
Loitalackersìr. 59 (7e1. 27.546).
^lükleinattstr. 62 (7el. 27.452).
VàlLîr. 2 (7el. 27.451).

Si«): XeueriS355e 41 (7el. 3344).
Iretscd : krüZZstl. 2 (Iei. 539.5)

Soloikurn- I4auptßasiie 11 (Is).467).

?l)9 14

»18888
Zf. Ksllsn z durK^raden 4

(7el. 1744).
/^ürclierstr. 30 (7el. 4037).

V/interkkur - surnerstr. 2
^7el. 3065).

Scf»2ffkaussn - 1'rvi,v.'ULl>>2t?
(7e1. 2305.)

^.uziernî CiradeiiFatit-e K

(7e1. 24.143).
^loosstr. 18 (1'el. 22.480).
kìruodstf. 8 (7el. 24.965).

ás?2Uî IZelxvelc! 18 (7el. 1450).

25

blNîkàMZzàsZ
11'ir àâ uledt sìsà in Kprielltvörtern. àben-

>iu kkiit uns eben eines uns (lern 8cltuibuo!t eit>-

.Slottes >lülilsn uiultleu langsuiu, muitlen ndvu trelk-
lieb kein."

Iter ctevsi'dwl', bterrn IvAuteusrut 8r.. motivierte
im Lt. (Z-sIIer lvmitonsrst ciie >lot!»n. <Iîe kökore
Iligros-Verknutstvagenxebübreu lonlerte. I» cle»

tVndisu, äie eben zetr.r àttxàiiàu Iiuben. «vui'de
«lieser isoxjüIri-iKv Knntonsiut Aisammeu mit clem

I'räsilieiitsn cles Sckiveiserisvkeu <>ev erbevereins
unct Viüsprüsiclenten ctss Ivuiituiisrutes. Xutinnuii'!«t
Leb., njekt mekr xe«vàdlt. alle IVsit vsr er-
stituut über àivses iidsrrâselienàv kroiKuis, tveit
Kinr niemnn«! gegen ctio 1Vis6ertv-«IrI sieb nusge-
s^iroeben butte, tlleiebxeitig «vurclen stvvsi neue
ltl-mner. ciie sicii uns «ten Kreisen cisr >Iigros-
tirbsenptlsnüer im st. gulltsobeu kbsintni erst-
Mkils bstteu plutieren Isssen, xe>vâbil. Oie Our-
teisn (Lohnlisten uiiä Kstboliseb-Konservative). ciie
sieb mutig uncl olteu kür ciie itligros uusgespro.
<bren, gscvsnnsn ein resp, ctrsi >luncl»ts> ciie, (tie

..vorsiebtig abseits stand", verlor seobs ^nnâate.
Ous alles, obus àalZ eine sigentiiebs Kampagne
gelübrt «vorclen war. Oie clsmokratisobe .Apparatur
unseres Oancles spielt susgeseieknvt uncl wirkt sieb
mit matbsmatiseber l.ogik aus. Oas alles tritkt
siel« nicbt sebleebt mit ckem itlittsistsnctsrummel.
nie er eben jet»t in gewissen Kantonen tosgeias-
seu wnrclen ist. Oas Volk solislut cler Veinnng ?.u

srln, clalZ es mebr not tut, ctem b'nterstsncl xu

lullen anstatt äen« Aittslstamt, uncl àaK wiväerum
cliesem am besten gsbotken ist, wenn üie „Nss-
sen" einigermal.ten kaufkräftig erkalten wercie.n
«lareb ksstrsbungen, wie sie üum Lsispist bis >ti-
gros töräert! Oer ,,Oimousinen-i!tlitteIstanä" (àie-
ses Vert wuràe snlàkUob cker ltlittelstanàstagung
i>> tVsinfslàsn vom Volk geboren, àas àie àreibnn-
àert .1.utos àss eben tsgenàen untergsbenàsn itlit-
teistanàes näker bssclrnuppertet, àer Oimousinei«-
iUitlelstanà wirà vieileiobt gelegen! lieb -nr kin-
sielit kommen, àá wenn er tatsäeblieb bereeb-
tigts koràsrungen àreksstse» will, àies aul aile
kîillv niodt gegen àie Nigros 7,«« mavkvn ist. ks
ist empksklenswert, von gewissen tascbisi elnàen
kotverorànungsgeàanken abzukommen, unà àann
ist ein vernünftiges IVort unà möglioberweiss eine
Xusamlnenai'bsit mit àer ltligros mögtiok. K? sei
àocb àsrsn erinnert, àaL àie ?>iigios ^um Leispisl
keine tZrolZwet/.gereieu, keine IZrottabriken usw.
betreibt, obwobl ibr Mittel unà Organisations-
täbigkeiten sieber niebt keblen, Ls sei àaran erin-
nert. ckak àie >ligros bübsob bei ikrsw kvist ge-
Ilieben ist unà es sei srwäbnt, àalZ àie illigrvs
r.um Leispisl àie kinbsitsprsisgesebäkto unà ibre
Orinicipien, àie bimmelweit von einer ^ligros ent-
lernt sincl, naeb nie gutgebeilZsn bat. Os àark
auob gesagte werden, clsk àie kebe»sn>ittsivertei-
lung eine so Iskcnswiobtigs àukgake ertüllt. clalZ

«-« nie mögiiob sein wirà, gute kösungsn àiessr
Vulgabe in .Vol«t uncl kann üu erklären, sie ?u

Iiinàern oàsr ?u vsrunmvgiieben. Oas ist eins Laobe
iiir sieii.

kst àer Lobwàerisebe OewerbeverbancI suel,
sebon einmal darüber naobgeclaebt, dak es àie
Vligros ist, àie im Inland ausseblislllieb Mittel- unà
Kleinbetriebs als Oiskeranten I,at. «väkrvnddsm ciie

Lpsrrsrer. genau betraebtst. Organe àer riesigen I.e-
Konsmittel- unà Oeticänketrusts sind? l's-idenken.
kmksbren, koslassen von den versekietar'smrtsn
Ideen, sonst wird dovb niebts anderes bleiben,

als Imniitleidenswsrte Ilitte.ImäÜixkeiten unà
rubml»s>. Xiecleriagen. öogkott, .Vusspionisren, Xö-
tigen, .Voraipieàigten, Oroben mit kreàitenthe-
beu, kulirmannjournaiistik, Voikswirtsebaktsdsma-
gogie, politisebe unà wirtsebaktliobs Nssallianoon
werden beute klar erkannt als das, was sie sind,
und liebten sieb anläkiiob der ksnàbabung des
Ltimm/.ettek gegen ibre vrksbsr.

Oie Zeiten sind etwas geändert, okkeno às-
spraelm kübrt weiter als arm-seblaue Vinkeir.üge
und das sipill mit dem bener.

Verelute Kiauskrauen! Xkanebe von Ibnen wird
sagen« Zuviel Politik, lieber >ligi'os! da, wer bs-
clrobt ist. legt sein .Arbeitsgerät nieder, verlSSt
den .Irbeitspiatx. nimmt das Kriegsgerät Ztur Idand
und eilt ant den Kampfplatz:. ?önt es cloeb überall
von Verbot und Verniebtung! knd wenn man einen
lloseninpf «-bon angefangen, so ist es besser, lbn
klar und ganii »usziutragsn. vann kann man siel«

eber wieder die flood geben — gai«7, wie xu
Itanse

.Vbei' i»i Her?.«'!« baben wi«^ t««iel«tbare Ovdanksn
und in« Kopf einen guten Klan. .Vucb drängt es

uns wieder naeb einer grcàn iHigros-'kat. llie
kra«ten liaben reebt. wen» sie von der iVligros
immer wieder eine neue 1'at oiwaiden. IVir da-
ben etwas iiulie geliabt in den knternebinungsn.
^kber es muff diesniai etwas QrolZes „ein. das

alien uüi/t.

»igroz und l.snàvirt5cl>stt
Oer K. 1'. Z. (I.sbenslnittelvsrein Züriekl stellt in

seinem .äepkel-Inssrat, in dem er kritisiert. d»S wir
jetÄ im krnbling amerikanisebes yuaiitätsobst
küdre». die krage: ,,Kaufen cliv .Amerikaner
unsern 8ebwei2er käse?" Oaraul antworten wir: ,,d»,
und swsr laut Zoll.statistik, im dabre 193Z 348

kisenbabnwagsn." Zdav mag es der Zdigros naeb-
maeben und wirtsebsttliebs kragen in der
Reklame aufwerten, aber man Aark es niebt in kri-
voler IVi'ise tun. Die >ilgr»s vermittelte seit .Vn-

taug 1938 gessmtkakt 38 bis 39 Kisenbabuwagsn
Leliweixer .lepkel und nur 3 bis 1 kisendabnwagen

Xmei «Kaner-Xeptel. Oe>' k. Z. gebe auel« «in-
mal Zalile» beraus!

Ole ksilie baden den kntelsebied 7wisvksn dein
lanclwirtsebsktlioben kroginmin der >l«gros und
dein programvi des Verbandes Lebweix. Konsuln-
verein« sebon lange beraus:

Oas der Iligros ist piaktisidie .Vrludt. die sieb >u

Zniileu iiuisetxt uucl in guten preisen kür den
kauern »usilriiekl, also ein positives Programm.

und das anders bestellt in pbrasen, veston und
.Vnsebwäi Zungen, ein negatives Programm, dàt
erst sind .Xnsät-v 2v einem effektiven kauern-
Programm vorbanden.

IVis die kauern selbst darüber denken, kann man
7, K. im Kabnwagsn et«, bören. OasZ aucb die
Lauerakükrer immer mebr sieb einem progrsnlm
der Zdigres-1'at -ukekron, mag daraus bsrvorxebeo,
dal! verscbiedsne Verbände sieb bereits für die
kligro» ausgssproebeu baben und dak namontlivb
die .Iklum des ,,V. O, k. O." (Velband ost-
sebwei7. landvirtsebafti, Venossonsodskten) gegen

die Zllixros in Kreisen der Lausrnkübrer vivikaol«
kopkscbüttsln bei voi gerufen bat. Vans besonders
bat man sieb in Kaslsr Laueimkübrerkreissn da-
bin ausge-proeben, dak die ldigros als bexrülZsns-
werte«' Verteiler landwirtsckaktlieber Produkte an-
gesprooben weiden müsse.

Oas will sebon clesbalb etwas keiLen, weil die
Ltaclt kasel das grolle .4bsst7.xebiet jener Oandes-
gegeud ist und in der Stadt Basel der grolle. Kon-
sum-Verband und dgl' gi ölZtv Konsumverein (.V. O.
V.) der Lebwei7 ibre Oerrsebakt kübren. Oas will
bsilZen:

Kiu ebrlieiies, gerades, voi« gesundem Verstand
getragenes Programm und die durvliselilageiido pat
baden den Lieg davongetragen über tZonmiunnthg-

ksitspkrasen und ..Oergleiebeutun''.
lind die Oebre bieraus?

1. Konsument und prod«>7eut können leebusn.
2. Ois Zeiten sind so, dalZ ilnmer inebr gerecbnet

werden muv.
3. Nan hebt immer ensrgiseber die konsequenson

aus soleben keebnuneeil.
kolgliob, liebe Nitbewei'bio ,o>« Kons««menten.

und Produ7enten-Vuns< :

V. ks gibt nur einen sicberu V'eg 7«>m krfolg. —
er dsiüt Ovistung, greikbare. sakisnmäkixv
lâtung!

K. Kombinationen, noob so seblauo (V. O. O. O.—
V. 8. K. eto.), sind weniger stark als das gs-
sunds, Befriedigung spendende Land, das den
intelligenten Verbraucber. den «ukevweekten
Piadu7enten lind den willigen, wji7>gs>i Vei'-
teiiei' verbindet.

im Xationaiiat ist eine Notion eingereieiit wor-
den, deren Einleitung lautet:

.,Oem Bundesrat ist bekaiilit. dalì der .Vrtikel
31 der Bundesverfassung, der die undssokrällktv
Handels- und Vvwerbetreikoit garantiert, ini
äVirtsebaktsieben ungesunde .Vuswüeksv ermög-
liebt bat, besonders da« àkkommea von Bin-
teinellmungsn, die iil Kon7ernen und Trusts, Va-
rvnbäusvrn und Linbeitspreisgvsvkäkten dem
bodenständigen Oewerbe die kxisten7möglicbkvitsn
rauben und sakiroiebv mittslständisebe Betriebe
vernlebtsn."
Ist es den „mittsiständisoben Kxistsn7«n",

insbesondere den klvinbändlsrn genügend bewukt.
daiZ sie selbst die „Trusts und gràn Konzerne",
und 7.war in der Orcàabi ausiändiscbv, ?.nm Lc ba-
den des Volkes grvIZgs70gen baben. dalZ die kleinen
ksissndsn kleiner 8ebweÍ7sr Babriken dabre lind
d!,bi'7ebntv die trostlose .Vntwort srbielten: „Vir
können unbekannte Narksn niebt kübren, wir t'üb-
ren die groüen Narkenartiksk" Vor drei dabrsn
sind von drei parteisn ans im Kationalrat Notio-
neu gs?en die Trusts und kartelis eingekraebt worden,

vorab /um Lebui/. der Verbraneber. Nan war
sieb einig, clalZ dies nötig sei. positiv gvsoksbvu
ist niebts. kellte ist ein ..Kon7ern" da, die Nigios,
die diesen Lvbuts. wenigstens was Beksnsmittel an-
belangt, tatkräftig duroblükrt: Totst worden sokor-
tige kotvororcluungeu verlangt.

Werden jetst gegen den Konsumenten und kür
eine bestimmte Klasse und deren klànislZsr plot?-
liebere NalZnakmen erfolgen als kür die Konsums»-
ten. die letzten kndes 7um Lvispioi die gan7s
Bast der gegenwärtigen Virtsebaktspolitik tragen?

Vas 7li begrülZen ist, ist, dak die Vorkassung
endiieb wieder in Binkiang gebraobt werden soll
mil den«, was gemaebt wird. In Savksn Nigros
wird Iet7tsn Bndes das Volk befinden, und wie
diese» denkt, dafür liegen einige .Vnbaltspuiikte
vor.

V.0.I..K. — I4ig705
ks bat nocb viele 8ebwei7er Kartoffeln, Vir

baben dem V. O. I., O. (Verband ostsckweizisrit-obsr
landwirtsedaktlieder Oenossenscbaktsnl, V in ter-
tbui'. gesebrieben:

sie wissen, dak die Nigros lautend .^b-
nebworin inländisebsr ksrtokksln ist. Vir sind
der Auslebt, daü praktisebe kille bosser ist als
»nkruektbsro Bekämpfung..
Bs ist sebr anerkennenswert, dak dor V. 0. B. v.

die praktisebe Leistung kür den Lauern döber
stellt, als tbsorotiscbe Vesiebtspunkto. Oaraukbil«
ist ein kartafkeigesckäkt 7ustancls gekommen.

Bs treut uns, dak aueb bier die Tat principielle
^ieinungsdifferencen übsl wunden bat.

ozter-kezclienke
?» »igt05-ptei5en!

(Oster-Pestpaekungen)
Vrelie Oster-Kier. mit Pralines getülii

370 g ?r. 2.—
kleine Oster-Kier. mit Pralines gsküllt

165 g Pr. l.—
praliuè-kier 6 8tü«k 39 Rp.
llrok,' Oster-Pestpaekung. (nur in den

Nagacinen) I kg pralines u. Bier Pr. 3,—
I nsere andern pralinö - Niselliingen
sind ebenfalls in Oster-Pestpaekung!

IntefL55ante Kompotte
Keue preise

keldelbeereu groke Oose 93 Rp.
aus kräftigen Bünduer Lergdsorsn

kalbe Birnen, kk Williams gr. Oose Pr. 1.39

kirsrlien, rote u, sobwai ce gr. Oose 93 pp.
Niiab<'IIv» u. keiuevlanden gr. Oose 89 pp.
Brdlieeren. lk Bzoner kleine Oose 95 pp.

es äö wärmer!
KKNI-Isfel-SetrSnk
mit natüriicbem Orangensiiup

plascke 17 pp.
(3 plascben --- 5V pp. Pfand 90 pp.

-- Pr. 1.40)
Oi« gesunde Nllelisäure erbökt den Wert
dieses vollständig neuartigen Tskelgetränkes.
Lükmost, prickelnd und still

groke plascbe 8Z0, pp.
(3 plascbe» — Pr. 1.— Pkand 60 pp.

- Pr. 1.60)
Lassai, «las beste Mineralwasser

groke plascbe 39 pp,
(plasvbenpkand 20 pp.)

älkolioltreie Weine, Zleiivuer
potwein K, plascbe Tr. t.—l
WeiSwein -/« Nascke Pr. ^ànplaud
Nuskateller kg plascbe Pr. I.Sv I

..pio-lpom", konzentrierter reiner .Iplelsakt.
mit Wasser secbs- bis siebenmal
verclünnbar i/z Plascbe 93 Pp.

(Verkaufspreis Pr. 1.—, Rückgeld 5 pp.
im Verscbbik. kein Plascbenpkand. plsseben

werden nicbt Zurückgenommen.)

Sirupe
Xuturreiner kimdeersirnp

V2-Biter-Plascb« 79 pp.
(Verkaufspreis Pr. 1.— mit 30 Lp. Bareinlage

im Osckel)

^à,â--j^'I-tter.?l»»eke W pp.
(Verkaufspreis Pr. 1.— mit 10 pp. Bareinlage

im Oeokel. Olaspkand 30 Rp. extra.)

(9 Ztück Pr. 1.—>


	...

